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18 @rnft @fd)mnnn: ©' îaufi.

Srot, bad bie ©rogmutter eingefdfnitten, fo bid
gefättigt, bag bon bet Srütfe toenig fidfthar toar.
9tun entblößten fid) alle ßäupter, bie ßänbe fat-
teten fief), unb lange unb feiertidf betete jebed für
fid) 3U bem ©eher jeber guten ©abe. ©ann erft
griff man tangfam gum htedjernen Söffet, toifdfte
benfetben am fdfönen, feinen Sifdftudf aud unb

lieg fid) an bie Suppe, unb mandfer Sßunfdf tourbe

taut: toenn man alte Sage eine fotdfe t)ätt/ fo

begehrte man nidftd anbetet. SJtd man mit ber

Suppe fertig toar, toifdfte man bie Söffet am

Sifdftudf toieber aud, bie Qüpfe tourbe herum-
geboten, jeber fdjnitt fidj fein ©tüd ab unb fat) gu,
toie bie Sorejfen an Safranhrütfe aufgetragen
tourben, Soreffen bon ßirn, bon ©djaffteijdj,
faure Seher. SJttö bie ertebigt toaren in hebädf-
tigern Zugreifen, tarn in ©djüffetn tfod) aufge-
fdjidjtet bad SRinbfteifdf, grüned unb bürred, je-
bem nad) Setieben, tarnen bürre Sotfnen unb

Uannenbirenfdinige, breiter ©ped bagu unb

prädftige diüdenftüde bon breigentnerigen
Sdftoeinen, fo fdfön rot unb toeig unb faftig. ©ad
folgte fid) tangfam atled, unb toenn ein neuer ©aft
tarn, fo tourbe bon ber Suppe tjer atled toieber

aufgetragen, unb jeber mugte ba anfangen, too

bie anbern aud), feinem tourbe ein eingigeö ©e-

ridft gefdfenft. gtoifdfenburdf fdfenfte Sen?, ber

Uinbbettimann, aud ben fcf)önen, toeigen fylafchen,
toetdfe eine 3Kag enthielten unb mit 2Bappen unb

©prüdjen reich gegiert toaren, fleißig ein. SBotfin

feine Strme nidft reichen modften, trug er anbern
bad Sdfenfamt auf, nötete ernfttid) gum Srin-
ten, mahnte feßr oft: „Sftadfet bod) aud, er ift
bafür ba, bag man ihn trinEt." Unb toenn bie

Sehamme eine ©dfüffet hineintrug, fo bradjte er

ihr fein ©tad, unb anbere hrad)ten bie ihren ihr
aud)/ fo bag, toenn fie alternat gehörig hätte Se-
fdjeiö tun tootten, ed in ber Uüdfe tounbertidf hätte

gehen tonnen.
©er jüngere ©ötti mugte rnandje Spottrebe

gören, bag er bie ©otte nießt heffer gum Srinfen

gu hatten toiffe; toenn er bad ©efunbheitmadjen
nid)t heffer toerftetje, fo triege er feine ffrau.

©o unter Sadfen unb Sdferg nahm man biet

f^teifd) gu fief), bergag aud) bie Uannenbiren-
fdfnige nicht, hid enbtid) ber ältere ©ötti fagte:
©d bünfe ihn, man fotlte einfttoeiten genug haben
unb ettoad bom Sifdje toeg, bie Seine toürben
unter bem Sifdfe gang fteif, unb eine pfeife
fdfmede nie heffer, atd toenn man gubor ^teifet)
gegeffen hätte, ©iefer 3tat ert)iett allgemeinen
Seifatt, toie aüd) bie ttinbbettileute einrebeten:

man fotte bod) nidft bom Sifd)e toeg; toenn man
einmal babon fei, fo bringe man bie SJtenfdfen

faft nidft mehr bagu. „Sähe bod) nidft Kummer,
93afe!" fagte ber Setter, „toenn bu ettoad ©uted

auf ben Sifdf ftettft, fo haft bu mit geringer 2Jtüt)e

und toieber bahei, unb toenn toir und ein toenig

ftreden, fo geht ed um fo ßanbtidfer toieber mit
bem ©ffen."

©ie SMnner madften nun bie Slunbe in ben

Ställen, taten einen Stid auf bie Sfilfne, oh nod)

attedßeu borhanben fei, rühmten bad fdföne@rad
unb flauten in bie Säume hinauf, toie grog ber

Segen toolfl fein möge, ber bon ihnen gu erhoffen

fei.
Unter einem ber nodf btütfenben Säume madfte

ber Setter Satt unb fagte: ©a fdfide ed fid) tootjt

am heften abgufipen unb ein tßfeifeßen angufteden,
ed fei gut füffl ba, unb toenn bie Sßeiher toieber

ettoad ©uted angeridftet hätten, fo fei man nahe

hei ber ßanb. Satb gefeilte fid) bie ©otte gu

ihnen, bie mit ben anbern Sßeibern ben ©arten
unb bie ^Pftangptäge hefehen hatte, ©er ©otte
tarnen bie anbern SBeiher nad), unb eine nadf ber

anbern lieg pdf nieber ind ©rad, borfidftig bie

fd)önen Uittet in Sicherheit hringenb, bagegen

ihre Unterröde mit bem hotten roten 9vanbe ber

©efalfr audfegenb, ein Stnbenfen gu erhatten bom

grünen ©rafe.
©er Saum, um ben bie gange ©efettfdfaft ta-

gerte, ftanb oherhath bed ßaufed am fanften 3tn-

fang ber Salbe. $uerft ind Suge fiel bad fd)öne,

neue Saud; üher badfethe toeg tonnten bie Stide
fdftoeifen an ben jenfeitigen Satedranb, üher

mandfen fdfönen, reichen ßof unb toeiterhin üher

grüne ßüget unb bunfte Säler toeg.
2tuS „$ie fctihiarse ©pittite".

©d tütet im ©ürmli
©m ©tfinbti. 'd xfcf> 3it.
Sftei lueg ä, mie'd ßergig

3m ©Ifüffeti lib.

$>£aufu
©d fcßlöflet na ruetfig,

Si &ugli finb gue,

llnb b' ©otte treit'd tidti
3 'd ©tfiteti ue.

©tü ©röpfti nf'd ©tfopffi,
Unb 'd ©tfinbti pertroadft.
©ä mübertet'd miter.
3Itid ©tfinbti, guet 3Tacßt 1

Ernft efdjmarttt.

18 Einst Eschmann: D' Taufi.

Brot, das die Großmutter eingeschnitten, so dick

gesättigt, daß von der Brühe wenig sichtbar war.
Nun entblößten sich alle Häupter, die Hände fal-
teten sich, und lange und feierlich betete jedes für
sich zu dem Geber jeder guten Gabe. Dann erst

griff man langsam zum blechernen Löffel, wischte

denselben am schönen, feinen Tischtuch aus und

ließ sich an die Suppe, und mancher Wunsch wurde
laut: wenn man alle Tage eine solche hätt, so

begehrte man nichts anderes. Als man mit der

Suppe fertig war, wischte man die Löffel am

Tischtuch wieder aus, die Züpfe wurde herum-
geboten, jeder schnitt sich sein Stück ab und sah zu,
wie die Voressen an Safranbrühe aufgetragen
wurden, Voressen von Hirn, von Schaffleisch,
saure Leber. Als die erledigt waren in bedäch-

tigem Zugreifen, kam in Schüsseln hoch aufge-
schichtet das Rindfleisch, grünes und dürres, je-
dem nach Belieben, kamen dürre Bohnen und

Kannenbirenschnitze, breiter Speck dazu und

prächtige Rückenstücke von dreizentnerigen
Schweinen, so schön rot und weiß und saftig. Das
folgte sich langsam alles, und wenn ein neuer Gast
kam, so wurde von der Suppe her alles wieder

aufgetragen, und jeder mußte da anfangen, wo
die andern auch, keinem wurde ein einziges Ge-

richt geschenkt. Zwischendurch schenkte Benz, der

Kindbettimann, aus den schönen, weißen Flaschen,
welche eine Maß enthielten und mit Wappen und

Sprüchen reich geziert waren, fleißig ein. Wohin
seine Arme nicht reichen mochten, trug er andern
das Schenkamt auf, nötete ernstlich zum Trin-
ken, mahnte sehr oft: „Machet doch aus, er ist

dafür da, daß man ihn trinkt." Und wenn die

Hebamme eine Schüssel hineintrug, so brachte er

ihr sein Glas, und andere brachten die ihren ihr
auch, so daß, wenn sie allemal gehörig hätte Ve-
scheid tun wollen, es in der Küche wunderlich hätte

gehen können.

Der jüngere Götti mußte manche Spottrede
hören, daß er die Gotte nicht besser zum Trinken

zu halten wisse? wenn er das Gesundheitmachen

nicht besser verstehe, so kriege er keine Frau.
So unter Lachen und Scherz nahm man viel

Fleisch zu sich, vergaß auch die Kannenbiren-
schnitze nicht, bis endlich der ältere Götti sagte:
Es dünke ihn, man sollte einstweilen genug haben
und etwas vom Tische weg, die Beine würden
unter dem Tische ganz steif, und eine Pfeife
schmecke nie besser, als wenn man zuvor Fleisch

gegessen hätte. Dieser Rat erhielt allgemeinen
Beifall, wie auch die Kindbettileute einredeten:

man solle doch nicht vom Tische weg? wenn man
einmal davon sei, so bringe man die Menschen

fast nicht mehr dazu. „Habe doch nicht Kummer,
Base!" sagte der Vetter, „wenn du etwas Gutes
aus den Tisch stellst, so hast du mit geringer Mühe
uns wieder dabei, und wenn wir uns ein wenig
strecken, so geht es um so handlicher wieder mit
dem Essen."

Die Männer machten nun die Runde in den

Ställen, taten einen Blick auf die Bühne, ob noch

altes Heu vorhanden sei, rühmten das schöne Gras
und schauten in die Bäume hinauf, wie groß der

Gegen wohl sein möge, der von ihnen zu erhoffen
sei.

Unter einem der noch blühenden Bäume machte

der Vetter Halt und sagte: Da schicke es sich Wohl

am besten abzusitzen und ein Pfeifchen anzustecken,

es sei gut kühl da, und wenn die Weiber wieder

etwas Gutes angerichtet hätten, so sei man nahe

bei der Hand. Bald gesellte sich die Gotte zu

ihnen, die mit den andern Weibern den Garten
und die Pflanzplätze besehen hatte. Der Gotte
kamen die andern Weiber nach, und eine nach der

andern ließ sich nieder ins Gras, vorsichtig die

schönen Kittel in Sicherheit bringend, dagegen

ihre Unterröcke mit dem hellen roten Rande der

Gefahr aussetzend, ein Andenken zu erhalten vom

grünen Grase.
Der Baum, um den die ganze Gesellschaft la-

gerte, stand oberhalb des Hauses am sanften An-
fang der Halde. Zuerst ins Auge fiel das schöne,

neue Haus? über dasselbe weg konnten die Blicke

schweifen an den jenseitigen Talesrand, über

manchen schönen, reichen Hof und weiterhin über

grüne Hügel und dunkle Täler weg.
Aus „Die schwarze Spinne".

Es lütet im Turmli
Em Chindli. 's isch Iit.
Nei lueg ä, wie's herzig

Im Chüsseli lid.

D'Taufi.
Es schlöflet na ruehig,

Li Äugli sind zue,
Und d' Gotte treit's lisli
I 's Chileli ue.

Drü Tröpfli uf's Chöpfli,
Und 's Chindli vertroacht.

Dä müderlet's witer.
Mis Chindli, guet Nacht I

Ernst Eschmann.
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